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Berlin den 9. Sept. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem vormaligen Landrath des Namslauer Kreiſes, von Ohlen und Adlers— 
kron, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife zu verleihen. 


Der Staats⸗Seeretair und Präſident des Ober-Cenſurgerichts, Bode, iſt 
von Salzburg hier angekommen. 3 

Die Schleswig: Holftein = Lanenburgifhe Bewegung in 
Deutſchland.) — Die Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgiſche Bewegung in Deutſch⸗ 
land wird verſchieden beurtheilt. Einerſeits betrachtet man es als eine erfreuliche 
Erſcheinung, daß ſchon eine bloße Ausſicht auf die entfernte Möglichkeit, es könne 
dereinſt einem Fürſten, welcher in Lauenburg oder in Holſtein thronerbberechtigt 
und, da dieſe Staaten dem Deutſchen Bunde angehören, inſofern alſo, wer er 
ſonſt auch immer ſein möge, als ein Deutſcher Fürſt zu betrachten iſt, das ihm 
innerhalb der Grenzen Deutſchlands zustehende Kronaurecht oder das ihm als Her⸗ 
zog von Holſtein vermöge der Verbindungen, in denen dieſer Deutſche Bundesſtaat 
mit Schleswig ſteht, auch noch außerhalb der politiſchen Grenzen Deutſchlands 
dort zuſtändige Recht vom Ausland ſtreitig gemacht werden — man betrachtet es, 


ſage ich, einerſeits als eine erfreuliche Erſcheinung, daß ſchon die bloße Ausſicht 
auf eine noch ganz entfernt liegende Moglichkeit dieſer Art in Deutſchland eine ſolche 


Bewegung hervorzurufen im Stande geweſen. Mag dabei nun vorzugsweiſe der 
bekannte Deutſche Rechtlichkeitsſinn über den Gedanken an eine ſolche Verletzung 
des Kronanrechtes eines Deutſchen Fürſten in Harniſch gerathen fein, oder mag 
vielleicht mehr die den Deutſchen von jeher auszeichnende Treue mit den Bewohnern 
jener Länder ſympathiſiren, bei denen durch einen derartigen Eingriff des Auslan— 
des die natürliche Anhänglichkeit an ihr angeſtammtes Fürſtenhaus verletzt werden 
müßte; oder mag auch wohl das erſtarkte Nationalgefühl, unſere Hauptſtütze in 
den Kämpfen der Zukunft, ganz beſonders das Unterfangen des Auslandes, Deut 
ſche Rechte innerhalb Deutſchlands beeinträchtigen zu wollen, ſchmerzlich empfin⸗ 
den: welchen Aufſchwung werden nicht jene edlen Geſinnungen dann erſt nehmen, 
wenn dereinſt vom Auslande her in der Wirklichkeit Gefahren eintreten, wie ſie 
jetzt ſchon in einer Möglichkeit, welche noch durch die verſchiedenartigſten Ereig— 
niſſe, z. B. durch die Geburt eines männlichen Leibeserben des Kronprinzen von 
Dänemark, durch Erlangung der Krone Dänemarks von Seiten des innerhalb 
Deutſchlands zur Thronerbfolge berechtigten Fürſten u. ſ. w., zu beſeitigen ift, die 
gegenwärtige Schleswig-Holftein Lauenburgiſche Bewegung in Deutſchland hervor— 
zurufen vermochten! Und dann, fügt man dieſer tröftlichen Anſicht der Dinge 
hinzu, dann ſteht nun wohl auch nicht zu beſorgen, daß die Bewohner kleinerer, 
ſicher liegender Staaten Deutſchlands bei den nothwendigen Anſprüchen für das 
Bundesheer ze. künftig wieder engherzig feilſchen werden, nachdem gerade fie fo 
eben vorzugsweiſe Deutſchlands Macht im Munde geführt. 

So optimiſtiſch wird die Sache jedoch nicht allgemein angeſehen. Man hört 
auch die Meinung ausſprechen, daß eine allgemeine Volksaufregung, die zur Zeit 
noch ohne Zweck und Ziel iſt, gar leicht eine Beeinträchtigung des Auſeheus der 
Staatsverwaltungen zur Folge haben werde, die, mit ruhiger Umſicht den Ver⸗ 
hältniſſen Rechnung tragend, einem ungeſtümen Andringen unmöglich ſofort zu ge: 
nügen im Stande ſeien. Es heißt ſogar, daß man bereits Regungen wahrzuneh⸗ 
men glaube, die dem Freiſchälerthum in der Schweiz zur Grundlage dienten. 
Jedenfalls follen die in den Zeitungen veröffentlichten Tiraden nicht ſelten auf eine 
Weiſe tommentirt und populariſirt werden, welche keineswegs einer erſt in Zukunft 
möglicherweiſe eintretenden Verwicklung gemäß ſei. 

Natürlich wird auch dieſe peſſimiſtiſche Auffaſſung von Uebertreibungen nicht 
frei ſein. Um ſo geſpannter ſieht man einer Aeußerung entgegen, die den Strö⸗ 
mungen der öffentlichen Meinungen Maaß und Ziel andeute. Aufgefallen iſt es, 
daß die Times neuerdings unter den Mächten, welche Dänemarks Wünſchen ge⸗ 
neigt ſeien, neben Frankreich und England auch Oeſterreich nannten. Man will 
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darin nur einen kecken Verſuch ſehen, den vielleicht noch nicht klar ausgeſprochenen 
Anſichten dieſer Großmacht eine erwünſchte Deutung zu geben. i 


Berlin. Im 32. Hefte der Zeitſchrift Janus findet ſich ein ſehr leſenswer 
ther Aufſatz über die Gründung neuer Schullehrerſeminare. Der Heraus- 
geber, welcher ſich hier ganz entſchieden gegen die Anlage dieſer Bildungsanſtalten 
in Städten ausſpricht und in kurzen Zügen die nachtheiligen Einflüſſe der ſtädti⸗ 
ſchen, ſowie die wohlthätigen der ländlichen Erziehung und Ausbildung für die 
Volksſchullehrer vor Augen führt, zeigt in folgender Weiſe auf den Beruf der 
Schullehrer zur Förderung der bäuerlichen Agricultur hin. „Das Bebdürfniß, die 


Fortſchritte der Wiffenfchaft in das Leben einzuführen, hat den lanbwirthſchaftlichen 


Akademien den Urſprung gegeben. Allein dieſe können von der Theorie zur Praxis 
nur Diejenigen führen, welche vorher eine höhere wiſſenſchaftliche Bildung erwor⸗ 
ben haben. Der Bauer kann das für ſich nicht brauchen. Er will aber ebenfalls 
weiter und iſt demnach auf den Gedanken gekommen, für ſeine Kinder Ackerbau⸗ 
ſchulen zu gründen. Bei uns Deutſchen ſoll und muß nun einmal Alles von der 
Schule ausgehen, wir kommen dadurch immer mehr aus dem friſchen Leben heraus 
und büßen zuletzt noch alle Energie des Charakters und der Geſinnung ein. Schon 
das Eine muß gegen ſolche Ackerbauſchulen ſiimmen, daß fie den Bauernſohn aus 
ſeinen natürlichen Verhältniſſen herausreißen und ihm eine Menge theoretiſcher Dinge 
beibringen, die bei dem geiſtigen Standpunkte des ganzen Bauernſtandes nur 
ſchadlech. wenuiaſtens gefährlich ſind. Vielmehr muß der Bauer nur durch prakti⸗ 
ſche Anweiſungen, durch Vormachen und Nachmachen fortſchreiten, und hier foll 
der Schulmeiſter eintreten. Er ſoll die Vermittelung der neuen Fortſchritte im 
Ackerbau an die Bauern übernehmen; er ſoll ſeinen Acker ſelbſt bebauen und ſoll 
dabei den Bauern in einer eignen Anwendung das Neue zeigen und ſie durch An⸗ 
ſchauung und Ueberzeugung zur Nachahmung reizen; er ſoll auf dieſe Weiſe ſein 
Einkommen auf den möglichſt höchſten Werth bringen und, ohne daß dieſes durch 
Geldzulagen vermehrt zu werden braucht, ſich ebenfalls zu einem ſeiner Arbeit ent⸗ 
ſprechenden Wohlſtand erheben. Darin beſteht unſerer Meinung nach neben der 
Jugendbildung die zweite Pflicht eines Volksſchullehrers, und dieſe zu erfüllen, 
dazu müſſen ihm die Seminare Anleitung geben. 

Solche Seminare können nirgend anders als auf dem Lande angelegt werden. 
Sie ſollen auch Ackerbauſchulen fein, aber nicht in dem Sinne, daß der Ackerbau 
theoretiſch erklärt und alle jene Hülfswiſſenſchaften der neuen Zeit ſchulmäßig be⸗ 
trieben würden; nein, der Ackerbau dürfte nur praktiſch von den Seminariſten ſelbſt 
vorgenommen und geübt, und außerdem in ihrer eigentlichen Schule müßten jene 
eben beſprochenen Dinge gelehrt und gelernt werden. Zu dem Ende müßte mit 
dem Seminar eine ordentliche Landwirthſchaft in Verbindung treten; an der Spitze 
derſelben ein in einer hoͤhern landwirthſchaftlichen Anſtalt gebildeter Mann ſtehen, 
für die Beſorgung regelmäßiger niedriger Dienſte einige tüchtige Knechte und Mägde 
da ſein, ſonſt aber die ganze Arbeit von den Seminariſten fo gethan werden, wie 
wenn ſie ſpäter als Volksſchullehrer neben ihrer Schule ihren eigenen Acker bebauten. 
Natürlich könnten ſie im Sommer, wie es ja in der Dorfſchule iſt, nur wenige 
Stunden des Tages über Unterricht haben; deſto mehr würden ſie dafür im Winter 
mit Lernen und Hören beſchäftigt. So geſchult gingen aus dieſem Seminar keine 
emaneipationsluſtigen und unzufriedenen Schullehrer hervor, ſondern eigentlich ver⸗ 
edelte, praktiſch tüchtig durchgebildete Bauern, welche, durchweg vollkommene Ge⸗ 
hülfen des Pfarrers, mit klarer Anſchauung und Kenntniß von dem Verhältniß 
ihrer künftigen Wirkſamkeit dem Bauer und feinen Kindern ein möglichit vollkom⸗ 
menes und nachahmungswerthes Vorbild darſtellen können.“ x 

Berlin. Um die Mitte September erwartet man in unſerer Reſidenz 
den Kronprinzen von Würtemberg mit ſeiner Gemahlin. Beiden zu Eh⸗ 
ren ſollen verſchiedene Hoffeſtlichkeiten veranſtaltet werden. — In dem Halleſchen 
„Volksblatte für Stadt und Land“ befindet ſich ein ſehr klarer, gründlicher und 
gediegener Aufſatz über die holſteiniſche Frage, deſſen Verfaſſer, fo viel 
nach der Schreibart zu vermuthen, Profeſſor Leo in Halle, ſich mit beſonderer 
Entſchiedenheit der Rechte der holſteiniſchen Stände annimmt. — Seit langer Zeit 
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find in unſerer Reſidenz nicht fo viele Ruſſen von vornehmer Familie zuſammen⸗ 


geſtrömt als gegenwärtig. Dieſelben ſind auf der Rückreiſe aus den Bädern in 
ihre Heimath begriffen. — Die hieſigen Juden haben zum Bau einer zweiten Sy⸗ 
nagoge bereits eine Summe von 84,000 Thlr. geſammelt. 

Berlin. — Daß unſer würdiger Kriegsminiſter v. Boyen ſeines vorgerück⸗ 
ten Alters halber feſt entſchloſſen iſt, dem Staatsdienſte zu entſagen, beſtätigt ſich 
zum allgemeinen Bedauern. Doch hat man Hoffnung, daß Herr v. Boyen auf 
beſondern Wunſch Sr. Majeſtät des Königs noch bis zum nächſten Frühjahre fein 
Portefeuille beibehalten wird. Wenn auch über ſeinen Nachfolger noch gar nichts 
beſtimmt iſt, fo hört man doch unter andern den General von Coſel als den zu⸗ 
künftigen Kriegsminister nennen. — Die wegen Betheiligung bei dem Polencom⸗ 
plott an mehreren Orten in Haft befindlichen Perſonen ſollen bis zum 15. d. M. 
zur gerichtlichen Unterſuchung nach Berlin gebracht werden. — Die Sammlung 
der Schriften Friedrichs des Großen, welche nun erſcheinen, ſoll 30 Bände ſtark 
werden. Sieben Bände follen die hiſtoriſchen Werke, 2 die philoſophiſchen Ab⸗ 
handlungen, 6 die Dichtungen, 12 die Briefe und 3 die kriegswiſſenſchaftlichen 
fo wie die militairiſchen Junſtruetionen unſeren großen Königs enthalten. 

Co ſel den 6. September. Wir gaben uns in der letzten Zeit, geſtützt auf 
die Aeußerungen einiger Männer von Autorität, der Hoffnung hin, der hier ge⸗ 
fangen gehaltene politiſche Inſurgent Maſaraki werde nicht ausgeliefert werden. 
Wir haben uns getäuſcht. Er iſt dieſer Tage unter militairiſcher Eskorte abge— 
führt worden. Maſaraki ſtand in feiner Heimath fo im Anſehen, daß die Koſak⸗ 
ken jeden ihnen wegen ſeines Einfluſſes gefährlich dünkenden Mann Maſaraki 
nannten. „Iſt Euer Maſaraki nicht zu Hauſe?“ — dieſe Frage, an ein Weib 
gerichtet, hieß fo viel als: „Iſt Euer Mann nicht da?“ Sein Schickſal iſt un⸗ 
ſchwer vorauszuſehen. (Schleſ. Ztg.) 

Köln den 6. September. Man erwartet in den Belgiſchen und Niederlän— 
diſchen Häfen in Kurzem eine ganze Flotte von Handelsſchiffen, welche Getreide 
aus Amerika bringen, um es hier auf den vortheilhafteren Märkten zu verkaufen. 
— Die Kölner Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft hat ihre Fahrten auf dem Nieder⸗ 
Rhein jetzt bis Arnheim ausgedehnt, wo fie mit dem Eiſenbahnzug zuſammentref⸗ 
fen, fo daß Reiſende in einem Tage von hier nach Amſterdam gelangen. — Der 
Rhein iſt in Folge des hohen Waſſers in der Schweiz ſo bedeutend gewachſen, daß 
er in der Nacht zum 6. September bei Mühlheim über die Ufer ging. — Der 
Erzbiſchof von Geiſſel hat Hrn. J. Baudry, eine Zeit lang Pfarrer in Barmen, 
zu feinem Vicar ernannt. Man hält die Wahl für jehr glücklich 

Vom Rhein den 6. September. (Spen. Ztg.) Die Kölner Zeitung theilte 


unterm 25. v. M. Folgendes mit: „Ein kecker Diebſtahl iſt in dieſen Tagen glück⸗ 
Eine Ruſſiſche Dame, die in einem hie⸗ 
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licherweiſe früh genug entdeckt worden. 
ſigen Gaſthof gewohnt hat, 


halten waren; vor wenigen Augenblicken hatte dieſe Schatulle noch unter dem Ge— 
päck geſtanden. Der Verdacht der Dienerſchaft fiel gleich auf einen eleganten Herrn, 
der in den Gemächern neben der Dame eingekehrt war, ſich bei den Dienern auf 
das Zudringlichſte nach der Herrinn, ihren Verhältniſſen, ihrer Reiſeart und ihren 
Effekten erkundigt hatte. Der Kellner berichtet, daß er ſo eben bezahlt habe und 
abgereiſt ſei. Gleich ſendet man Boten nach den verſchiedenen Eiſenbahn⸗ und 
Dampfbootbüreaus. Einer dieſer Boten begegnet auf dem Wallrafsplatze dem 
Droſchkenführer, welcher den Fremden gefahren hat, und erfährt von demſelben, 
daß ihm hier ein anderer Herr in die Quere gekommen, und ſeinen Gaſt ſammt 
Gepäck, der nach Deutz gewollt habe, mit nach der Bonner Bahn genommen. 
Der Bote fliegt ſogleich nach dem Bonner Bahnhof und erreicht denſelben noch 
früh genug, um mit abfahren zu können. Er verfügt ſich auf dem Zuge zum 
Konducteur, wird von dieſem in den Packwagen gebracht, wo fie bald die frag⸗ 
liche Schatulle unter anderem gleichuumerirten Gepäck finden. In Bonn ange- 
kommen, überwachen ſie den Schatz genau, den aber keiner abzuholen kommt. 
Zwei Fremde waren, wie ſie ſpäter von einem Wagenſchließer erfuhren, auf eine 
Zwiſchenſtation ausgeſtiegen und Unrath witternd, querfeldein davon gerannt. 
Die eleganten Beutelſchneider waren alſo um dieſe, wie um andere Beute geprellt 
worden, welche wahrſcheinlich in den andern Koffern enthalten fein wird, und 
werden hoffentlich den Nachforſchungen unſerer Polizei auf die Dauer nicht entge⸗ 
hen können.“ — — Man erfährt, daß der eine dieſer Fremden bereits verhaftet 
worden. Es ſoll dies, dem Gerüchte nach, ein gewiſſer — aus Berlin ſein. 
Der zweite, — gleichfalls aus Berlin, hielt ſich unter geheimnißvollen und Ver⸗ 
dacht erregenden Umſtänden ungefähr anderthalb Monat in Düſſeldorf auf, wäh⸗ 
rend ſich ſein Gefährte in der Gegend herumtrieb und mit ihm in Verbindung 
fand, Außer dieſen beiden follen noch mehrere andere Perſonen aus den gebildeten 
Ständen im Komplott ſein. Man nennt darunter einen Gr. und einen Hrn. — 
aus Berlin. Es hat ſich nämlich keineswegs um einen gemeinen Diebſtahl von 
Geld, ſondern um den Beſitz von Briefſchaften und Korreſpondenzen zwiſchen der 
Eigenthümerin der gedachten Schatulle und einem Mitgliede des Rheiniſchen Adels 
gehandelt Da jedoch bedeutende Summen in der Schatulle geweſen, ſo wird 
gegen den Thäter die Anklage des gemeinen Gelddiebſtahls bei Gericht erhoben wer: 
den. Außerdem ſoll man in dem, bei ihrer Flucht von der Eiſenbahn zuruückge⸗ 
laſſenen und in Beſchlag genommenen Gepäck der beiden Herren Schriften gefun⸗ 
den haben, welche von einem Anſchlag auf das Leben des gedachten vornehmen 
Adeligen Zeugniß geben. Von anderer Seite hört man, daß ein ſolcher Verſuch 
von Vergiftung bereits auch durch einen Bedienten geſchehen, jedoch noch zeitig 
genug entdeckt worden ſei, um die Folgen zu verhüten. Der ganze Vorfall, der 


rüſtete ſich zur Abreiſe; im Begriff abzufahren, ver⸗ 
mißte ſie ihre Schatulle, in welcher nebſt ihrem Schmucke 5000 Thaler baar ent⸗ 


übrigens vielfach beſprochen wird und zu den verſchiedenartigſten Gerüchten Anlaß 
giebt, liegt noch unter einem gewiſſen Schleier, da mannichfache Familienverhält⸗ 
niſſe dabei ins Spiel kommen. Jedenfalls wird, wenn nicht etwa vermittelnde 
Umſtände eintreten, die Sache zu einem Aufſehen erregenden Prozeſſe Veranlaſſung 
geben. 
— 
Ansland. 
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Herzogthum Holſtein. — Der Alt. Merkur bringt nunmehr in ſei⸗ 
nem amtlichen Theil die Beſtätigung der Nachricht, daß der König unterm 20. 
Auguſt den Geheimen Konferenzrath Kammerherrn von Bülow auf Bothkamp u. 
ſ. w. als Inhaber von Virilſtimmen bei der Provinzial⸗Stände⸗Verſammlung des 
Herzogthums Holſtein entlaſſen habe. Die neueſten Nachrichten dieſes Blattes 
aus Kiel ſind vom 3. September und lauten folgendermaßen: „Die unruhigen 
Auftritte der beiden letzten Abende haben ſich an dem heutigen nicht wiederholt. 
Es war heute Nachmittag eine Verſammlung von Bürgern gehalten, in Folge 
deren 50 geachtete Bürger und Einwohner ſich vereinigt hatten, die in den Stras 
ßen und auf dem Markt ſich wieder ſammelnden Haufen gütlich zum Auseinander⸗ 
gehen zu bewegen. Der Erfolg war genügend, um jede Einmiſchung der Polizei 
und des Militairs durchaus überſtüſſig zu machen, fo daß man auch, wenn nicht 
eines der mehrfach verbreiteten (anſcheinend durchaus vagen) Gerüchte wegen Ent⸗ 
laſſung mehrerer Beamten und bevorſtehender Verhaftungen ſich unglücklicherweiſe 
beſtätigen ſollte, wegen weiterer Ruheſtörung ganz unbeſorgt ſein kann. Herr 
Th. Olshauſen iſt noch auf der Hauptwache zu Rendsburg in Haft, und ſoll das 
Holſteiniſche Ober⸗Kriminalgericht von der Ober⸗Polizei⸗Behörde um Vornahme 
von Schritten zur Unterſuchung gegen ihn angegangen ſein. Da Olshauſen ſein 
ordentliches Forum unter dem hieſigen Stadtmagiſtrate hat, iſt von dieſem bereits 
eine Vorſtellung an das Ober-Kriminalgericht beſchloſſen, deren Zweck dahin geht, 
daß der Verhaftete ſeinem ordentlichen Richter in dieſem Falle nicht entzogen werde. 
Der Altona Kieler Eiſenbahn-⸗Ausſchuß hat den bißherigen Amtmann zu Neumün⸗ 


— 


ſter, Grafen von Broddorf, an die Stelle eines ausgetretenen Altonaer Mitglie⸗ 


des heute einſtimmig zum Mitgliede erwählt. 

Kiel den 4. September. Seit der Abführung Olshauſens nach der Feſtung 
Rendsbueg hat ſich hier eine bedeutende Aufregung erhalten, wenn auch nach bei⸗ 
den lauten Abenden die Straßen ruhig blieben. Die höheren Klaſſen halten, trotz 
aller Verbote der Regierung, Verſammlungen. In einer derſelben iſt der Vor⸗ 
ſchlag gemacht worden, daß zum Geburtstage öni 0 
Ka Fetten, um bem Könige zu gratuliren — — eee 2 
offenen Brief zu widerrufen. In der Volksverſammlung in Nortorf, der man 
mit großer Spannung entgegenſieht, wird man dieſen Plan noch näher berathen. 
Der Paſtor Claus Harms iſt nach Föhr abgereiſt, um dem König wegen der dro⸗ 
henden Gefahren Vorſtellungen zu machen. Se. Majeftät wird bei feiner Reiſe 
über Schleswig und Rendsburg nach Plön unſere Stadt nicht berühren. Man 
erwartet, daß die Ankunft des Königs im Lager von einem Parolebefehle begleitet 
ſein werde, welcher das deutſche Kommando für die holſteinſchen Truppen anord⸗ 
nen wird. — Wie man erfährt, haben 9 Profeſſoren der hieſigen Univerſität, 
nämlich Falck, Herrmann. Tomſen, Chriſtianſen und Madai (Juriſten), Ravit, 
Stein (Proſeſſoren des Staatsrechts) und Droſtſen und Waitz (für die geſchichtli⸗ 
chen Wiſſenſchaften) eine Denkſchrift zur Entkräftung des Commiſſionsgutachtens, 
auf welches ſich der offene Brief ftügt, verfaßt, die fie dem Könige überreichen 
wollen. Der ehrwürdige Falck hat die Denkſchrift verfaßt. N 

Hamburg. — Ein norddeutſches Blatt verſichert, daß Lord Palmerſton 
in der Schleswig- Holſteinſchen Frage ganz anders denke, als die Times, und 
beſtimmt erklärt habe: England werde die Anſprüche Dänemarks auf die Deutſchen 
Herzogthümer in keiner Weiſe unterſtützen. — Aus einem Briefe aus London 
vom 27ſten v. M. erſehen wir, daß von den daſelbſt wohnenden Deutſchen eine 
Adreſſe an die Schleswig- Holfteiner entworfen worden iſt, die wahrſcheinlich ſehr 
bald mit zahlreichen Unterſchriften verſehen an ihren Beſtimmungsort abgehen wird. 
Heute findet zu gegenſeitiger Beſprechung und zur Sammlung von Unterſchriften 
ein Meeting ſtatt; zur Beſtreitung der etwaigen Koften iſt bei der erſten Berathung 
ſogleich eine hinreichende Summe Geldes zuſammengebracht worden. 

Aus dem Erzgebirge den 2. Sep. Unſerm Grundſatze getreu, das öffent⸗ 
lich anzuerkennen, was für die Thätigkeit, Einſicht und Fürſorge der Behörden Zeug⸗ 
niß ablegt, benutzen wir die uns wiederum gegebene Gelegenheit einer ſolchen ver⸗ 
dienten Anerkennung um ſo lieber, je erfreulicher ſie iſt und je weniger man in 
unſern Tagen geneigt zu ſein ſcheint, die Feder zu einem derartigen Zwecke in Be⸗ 
wegung zu fegen. Schon längſt bemerkte man in den höhern Lehranſtalten ein 
hoͤchſt beſorgliches Ueberhandnehmen der Kurzſichtigkeit cher Zöglinge. Kla⸗ 
gen wurden darüber öffentlich laut. Das ſächſiſche Cultusminiſtertum nahm Keunt⸗ 
niß davon und forderte officiell von dem Lehrercollegium ein Urtheil über die Urſa⸗ 
chen jener beflagenswerthen Erſcheinung ſowie gleichzeitig ein Gutachten über die 
Maßregeln, die dem Uebel Einhalt zu thun geeignet fein möchten. Da die Sache 
ihrer Natur nach in das Gebiet der medieiniſchen Wiſſenſchaft fällt und beſonders 
in das der Ophthalmologie, fo fand ſich das Gultusminiſterium dadurch bewogen, 
die mediciniſche Facultät in Leipzig zur Abgebung eines motivirten Gutachtens, vor⸗ 
züglich über die Beleuchtung der Lehrzimmer, zu veranlaſſen. Es iſt unn ein ſol⸗ 
ches dem Lehrercollegium officiel mitgetheilt worden, und es zeigt daſſelbe eine ſo 
reiſliche Erwägung der Sache, und faſt möchte man jagen, eine fo wohlmeinende 
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Bereitwilligkeit, dem um ſich greifenden uebel zu ſteuern oder abzuhelfen, daß Ael⸗ 
tern, Lehrer und Zöglinge nur dankbar dafür ſein können. Auch hat das Cultus⸗ 
miniſterium ſelbſt einige Vorſchläge der Lehrercollegien zu förmlichen Vorſchriften 
erhoben, z. B. das Wegnehmen augenſchädlicher Ausgaben von Claſſikern, von 
Atlanten ck. Wenn aber das Tabackrauchen und insbeſondere das Rauchen von 
Cigarren unbedingt verboten wird, ſo iſt gegen ein ſolches Verbot an ſich nichts ein⸗ 
zuwenden; es unterliegt aber auf Freiſchulen ſeine Ausführung ſo großen Schwie⸗ 
rigkeiten und iſt pädagogiſch fü bedenklich, daß der beabſichtigte Zweck ſchwerlich zu 
erreichen ſein wird. Iſt er doch auf Fürſtenſchulen, wo bekanntlich Clauſur ſtatt⸗ 
findet, noch nicht zu erreichen geweſen! Ueberhaupt iſt der Maßſtab, den man an 
die Fürſtenſchulen legt, nicht unbedingt auf die Gymnaſien oder Freiſchulen anzu⸗ 
wenden. Eine Beſtimmung haben wir jedoch in der neuen Verordnung des Cul⸗ 
tusminiſteriums ungern vermizt, nämlich die, daß niemals mehr als drei Lehr: 
ſtunden hinter einander gehalten werden dürfen, eine Beſtimmung, die das groß- 
herzogl. heſſiſche Oberſchulcollegium in fein neueſtes Geſetz über die Gelehrtenſchu⸗ 
len des Landes aufgenommen hat. Uebrigens können wir freilich nicht umhin, zu 
bemerken, daß, fo dankenswerth auch die eben jüngſt bekundete Fürſorge des ſächſi⸗ 
ſchen Cultusminiſteriums für die Gelehrtenſchulen erſcheinen mag, dieſelbe doch mehr 
von dem äußern als dem innern Geſichtspunkt ausgegangen iſt. Ueber lang oder 
kurz wird man aber gewiß ſich gensthigt ſehen, den Anſichten, Klagen und Vor⸗ 
ſchlägen Lorinſer's, Diefenbach's u. A. ein geneigteres Ohr zu leihen, um ſo mehr, 
da es jenen erfahrenen Mannern längſt ſchon nicht an beredten Vertheidigern unter 
den Lehrern fehlt; und die Zahl der letztern, dürfen wir verſichern, iſt nicht im 
Ab⸗, ſondern im Zunehmen begriffen. (D. Allg. Zeit.) 1 

Der Augsburger Allgemeinen Zeitung wird von der El be geſchrieben: "Die 
Aufnahme des Offenen Briefes von Seiten der Großmächte ſoll in Dänemark 
nicht befriedigt haben, da von einer derſelben blos der Empfang ohne alle Bemer⸗ 
kung beſtätigt, von einer andern aber der Brief gar nicht angenommen worden 
ſein ſoll.“ 5 

Die Breslauer Zeitung verſichert: „Es find in der That gegründete Hoffuun⸗ 
gen vorhanden, welche dazu berechtigen, daß durch diplomatiſche Vermittelung die 
ſchleswig⸗holſte iniſchen Wirren zu einer Vereinbarung führen, welche 
Deutſchlands und Dänemarks Intereſſen zugleich in verſöhnlicher Art feſtſtellen und 
großem Unheile vorbeugen.“ 

Frankfurt a. M. den 2. Sep. Dem Vernehmen nach ſind in dieſen letzten 
Tagen die agnatifchen Verwahrungen des Herzogs von Auguftenburg 
und des Herzogs von Glücksburg gegen die in dem Offenen Briefe vom L. Juli 
dargelegte Abſicht des Königs von Dänemark, die deutſchen Herzogthümer Schles⸗ 
wig, Holſtein ung Lauenburg durch Aufnöthigung der däniſchen Erbſolgeordnung 
für immer zu einem Beſtandtheil oder Anhängſel der däniſchen „Geſammtmonar⸗ 
chie“ zu machen, bei der Kanzlei der deutſchen Bundesverſammlung eingereicht 
worden. Wir unterließen es ſeicher, der maumichfachen Gerüchte Erwähnung zu 
thun, welche in Bezug auf die Geſtaltung der ſchleswig-holſteiniſchen Frage gegen⸗ 
über dem Bundestage hier oder von hier aus in Umlauf geſetzt wurden 5 es founte 
dies aus dem einfachen Grunde unterlaſſen werden, weil alle jene Gerüchte ledig⸗ 
lich das Gepräge einer eigenmächtigen Unterſtellung trugen und zudem im Wieder⸗ 
ſpruche mit den Vorſchriſten des gewöhnlichen Geſchäftsganges ſtanden. . Eine 
Beſchlußnahme der höchſten deutſchen Bundesbehörde in Betreff der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Angelegenheiten und der in ihrem Gefolge entſtandenen agnatiſchen und 
ſtändiſchen Verwahrungen können erſt erfolgen, nachdem die den Bundestag bil 
denden Geſandten der zum Deutſchen Bunde vereinigten Staaten mit den erforder⸗ 
lichen Inſtructionen von Seiten ihrer reſpectiven Regierungen verſehen fein werden. 
Es iſt dies ein Geſchäftsgang, der nicht eine Erledigung in einigen Wochen zuläßt. 
Aus dieſem Grunde mag die Ungeduld ſich beruhigen, mit der alle Klaſſen in allen 
Theilen unſers Vaterlandes einem Ausſpruch entgegen harren, der über das Schick— 
fal eines durch feine Lage und Beſchaffenheit höchſt wichtigen Ländercomplexes zu 
entſcheiden geeignet ſein dürfte. Einem ſolchen Ausſpruche wird und muß eine 
reifliche Prüfung vorausgehen. Daß ihm aber mit vollſtem Vertrauen entgegen⸗ 
geſehen werden könne, dafür bürgen zuverläſſige Mittheilungen, welche bereits 
über die Geſinnungen und Entſchlußnahmen einer Anzahl deutſcher Cabinette bekannt 
geworden ſind. Es ſind alle Anzeichen dafür vorhanden, daß dieſe Frage mit 
einem Einmuthe behandelt werden wird, welcher allein ſchon als zureichende Ge— 
wahr für die Aufrechterhaltung und Wahrung des wohlbegründeten Rechtes und der 
wahren Intereſſen Deutſchlands in dieſer vaterländiſchen Angelegenheit betrachtet 
werden mag. Vergebens iſt von einer gewiſſen Seite der Verſuch gemacht worden, 
den pattiotiſchen Enthusiasmus, welcher ſich für die deutſchen Brüder in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein aufs offenſte kundgegeben und die manichfachſten Sympathie Aeuße⸗ 
rungen hervorgerufen, in einem bedrohlichen Licht erſcheinen zu laſſen, ihn als 
ungebührlich und anmaßlich, als ein bedenkliches Präcedens darzustellen. Dieſer 
Verſuch iſt eben fo gebührenderweiſe mißlungen wie der andere, der gleichen Quelle 
entſprungene Verſuch, ein Gebot zu erlangen, welches der deutſchen Preſſe jedwede 
Erörterung über jene deutſche Sache ganz entziehe oder fie doch hemme und den in 
Kopenhagen fo höchſt mißliebigen Spmpathie⸗Adreſſen für Schleswig⸗Holſtein Ein⸗ 
halt thue. So vernimmt man aus München, daß hochſtehende Männer, welche 
eine ſolche Adreſſe vorzubereiten beſchloſſen, auf eine diesfällige vorherige Erkun⸗ 
digung die officiöfe Mittheilung erhielten, daß eine ſolche Kundgebung nicht miß⸗ 
liebig würde aufgenommen werden. 8 

Nürnberg, den 3. Sept. Das heute erſcheinende Intelligenzblatt bringt 
folgende Befanntmachung von Seiten des Magiſtrats als Polizeibehörde: „Es 


werden die Doſenfabrikanten, Lithographen, Kupferſtecher, Drucker, Porzellan⸗ 
maler, Drechsler, Schnittwaarenhändler dc. wiederholt und bei Vermeidung von 
ernſten Strafen darauf aufmerkſam gemacht, daß die Anfertigung und der Verkauf 
von Gegenſtänden, welche auf das religiöſe Sectenweſen Bezug haben, als 
Bildniſſe der verſchiedenen Sektirer ꝛc. mit Deyifen nicht geftattet iſt. Es wird im 
Betretungsfalle nicht nur gegen die Verfertiger und Verkäufer, ſondern auch gegen 
die betreffenden Kupferſtecher und Lithographen eingeſchritten werden.“ Dabei wird 
zugleich vor Verfertigung und Verkauf von Gegenſtänden, welche gegen die guten 
Sitten anſtoßen, verwarnt, weil im Betretungsfall ebenfalls Strafe eintreten müßte. 

Baden. — Der Herzog von Montpenſier traf am 31. Auguſt zu einem 
Beſuche bei der Großherzoglichen Familie hier ein und kehrte am folgenden Tage 
nach Straßburg zurück, wohin ſich am 3. September der Prinz Friedrich von Ba⸗ 
den begab, um Sr. Königl. Hoheit einen Gegenbeſuch zu machen. 

München den 4. Sept. Wie ſchon gemeldet, hat ſich die Ankunft Ihrer 
Majeſtät der Königin von Preußen bis geſtern Nachmittag verzögert. Von der 
Frau Herzogin Louiſe in deren Palaſte empfangen, verweilt Ihre Majeſtät in die⸗ 
ſem Augenblicke und vielleicht bis morgen nach der Ankuft der Königlichen Familie 
aus Augsburg noch hier in München. Daſſelbe gilt von Ihrer Majeſtät der ver⸗ 
wittweten Kaiſerin von Oeſterreich, welche vorgeſtern hier eingetroffen und bei der 
Frau Herzogin von Leuchtenberg abgeſtiegen iſt. Mit innigſter Theilnahme und 
geſpannteſter Beſorgniß ſieht man allgemein den nächſten Nachrichten aus Karlsbad 
entgegen, wo unſer hochbetagter Erzbiſchof, Freiherr von Gebſattel, eben jetzt 
ſchwer erkrankt ſein ſoll, während man ſeit einer Reihe von Jahren gewohnt ge⸗ 
weſen iſt, den hochverehrten Greis jedesmal neugeſtärkt von dort zurückkehren zu ſehen. 


O eſter reich. 

Wien. — Zur gewiß freudigen Beruhigung kann ich mitheilen, daß die 
geſtern aus Karlsbad verbreitete Nachricht vom Hinſcheiden des Patriarchen, Erz⸗ 
biſchofs don Erlau, Ladislaus Pyrker, ſich nicht beſtätigt hat, vielmehr die be⸗ 
reits am 26. d. M. eingetretene Beſſerung einer Krankheit, die allerdings das 
ſchlimmſte beſorgen ließ, andauernd verblieben iſt, wie ein eben aus feiner näch⸗ 
ſten Umgebung angelangtes Schreiben bewahrheitet. N 

Wenn ein Artikel des Nürnberger Correſpondenten von der Oeſterreichi— 
ſchen Grenze vom 1. Sept. Begründung hat, ſo hätte man allerdings darauf, 
daß der Oeſterreichiſche Beobachter mehre auf die Schleswig- Holfteinifche Frage 
bezügliche Actenſtücke veröffentlicht, zu viel Gewicht gelegt: „Welchen Entſchluß 
die große Oeſterreichiſche Mittelmacht in der Deutſchland ſo tief bewegenden Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſchen Frage ergreifen wird, weiß man noch nicht mit Beſtimmtheit; 
deshalb wurde der Umſtand, daß der Oeſterreichiſche Beobachter den Proteſt der 
Holſteiniſchen Ständeverſammlung in ſeine Spalten aufnahm, als bedeutſam her⸗ 
ausgehoben. Wir können jedoch aus ganz guter Quelle verſichern, daß dieſer 
Vorgang höhern Orts nicht wohlgefällig vermerkt wurde, und daß die Redacteure 
der Oeſterreichiſchen glich: en Blätter ſich künftighin veranlaßt ſehen werden, in 
dieſer Sache hoͤchſteus die nothigſten hiſtoriſchen Momente mitzutheilen. Daß 
man in Wien das Umſchlagen von Rechts und Cabinetsfragen in Völkerbewe⸗ 
gungen überhaupt nicht liebt, weiß jeder Beobachter der Zeitereigniffe feit langem.“ 

Von der Galiziſchen Grenze. — Auf Vorſchlag des Hoftommiſſärs, 
Grafen von Stadion, ſoll in Galizien eine Art Gensdarmerie unter dem Namen 
„Sicherheitswache“ gebildet werden. Man beabſichtigt fie zum Theil aus den 
Reihen der Finanzwache zu rekrutiren. Nebſt den erſt kürzlich promulgirten Be⸗ 
lohnugen der Ortsrichter und Gemeinden ſteht eine namhafte Anzahl anderer in 
Ausſicht. i 

Galizien. — Es war eine bedeutende Aufgabe, der Noth des Landvolkes 


in vielen Gegenden während der Monate Junius und Julius bis zur Ernte zu 


ſteuern, doch iſt das Mögliche geſchehen, und die bäuerlichen Grundbeſitzer werden 
im Stande ſein, die ſchuldigen Abgaben zu entrichten. Auch die Robot leiſten 
die Unterthanen ohne Widerrede, und kein böſer Wille iſt von dieſer Seite zu be⸗ 
merken. Alle die Umſtände dienen zur Beruhigung. Der Einrichtung der Kai⸗ 
ſerl. Bezirksgerichte trachten die Edelleute nach Möglichkeit entgegenzuwirken ein 
großer Theil von ihnen iſt gegenwärtig in Wien und in Lemberg, um das Aen⸗ 
ßerſte gegen deren Verwirklichung anzuwenden, und doch konnen allein durch Ab⸗ 
ſchaffung der Patrimonialgerichte Ruhe und Ordnung in einem Lande erwirkt wer⸗ 
den, wo die Bedrückung des Bauern zur traurigen Gewohnheit geworden, und 
gewiſſermaßen harmlos betrieben wird, was die Bauern auch ſo ſehr begriffen ha⸗ 
ben, da alle ihre Wünſche für die neue Organiſation ſind. Der Haß der Edel⸗ 
leute gegen die Bauern und Juden ift unbeſchreiblich, und wo es irgend möglich 
iſt, werden die alten Erpreſſungen verſucht. Es wäre demnach ein großer Miß⸗ 
griff, den Edelleuten die bisherige Gerichtsbarkeit zu laſſen. a 

Die Augsburger Allgemeine Zeitung berichtet aus Wien vom 28. Aug. „Der 
Senatspräſident von Krakau, Prälat v. Schindler, iſt am 20. Ang. von hier 
nach Krakau zurückgekehrt. Den vom Stande der Dinge beſſer Unterrichteten will 
es beduͤnken, daß hierin ein für die Zukunft des Freiſtaats bedeutungsvoller Fin⸗ 
gerzeug ſich kundgiebt, nämlich daß der große Staatsmann, in deſſen Hände die⸗ 
ſelbe großentheils, ja man darf unbedenklich ſagen, ausſchließlich lag, den Vor⸗ 
ſtellungen des Weſten geneigteres Gehör als dem Anbringen des Oſten geſchenkt hat.“ 


Frankreich. 
Paris den 5. Sept. In der Deputirten⸗Kammer verlas geſtern nach Mit⸗ 
theilung der ſehr huldvollen Antwort des Königs auf die Adreſſe der Kammer der 
Miniſter des Innern eine Königliche Proklamation, durch welche die Seſſion von 
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1847 auf den nächſten 11. Januar prorogirt wird. Es wurde ſofort, jum 1} 
Uhr, die Sitzung aufgehoben. Der König hatte geſtern Abend um 9 Uhr die 
Deputation der Deputirten⸗Kammer empfangen; der Präſident Sauzet verlas die 
Adreſſe. Bei der Abſtimmung über dieſelbe waren nur 231 Mitglieder zugegen 
geweſen; die Deputirten von der Oppoſition hatten ſich vorher entfernt. Das 
Journal des Débats rügt dieſes Verhalten. 

Im Konferenz» Saale der Deputirten⸗Kammer war das Gerücht verbreitet, 
Graf Mole werde von dem König den Auftrag erhalten, ſich nach Madrid zu be⸗ 
geben, um offiziell um die Hand der Infantin Donna Luiſa für den Herzog von 
Montpenſier nachzuſuchen. Das Journal des Débats ſagt: die Vermählung 
des Herzogs von Montpenſier mit der Infantin Donna Luiſa ſei entſchieden; die 
Vermählungen der Königin Iſabella und die ihrer Schweſter würden in den letzten 
Oktobertagen zu Madrid ſtattfinden. 

Der Prinz von Joinville hat ſich an Bord des Dampfſchiffes;„ Ramſes“ von 
Neapel aus nach Rom begeben; er wurde bis zum 8. September auf feiner Esca⸗ 
dre zurückerwartet. 

Das Journal des Débats ſieht in der Ernennung des Kardinals Gizzi 
zum Staatsſeeretair eine würdige Vervollſtändigung der vorbereitenden Maßregeln, 
mit welchen Pius IX. feine Regierung jo glänzend eröffnet habe. Alles laſſe hof 
fen, daß die Folge mit dieſem Beginnen im Einklange ſtehen, und daß ſich ganz 
Italien deſſen höchlich zu erfrenen haben werde. Das miniſterielle Blatt zieht 
dann die Schwierigkeiten in Betracht, denen allerdings die neue Regierung bei 
der Verfolgung des Weges heilſamer Reformen dennoch begegnen werde. Allein 
gleich bei der erſten Handlung des neuen Papſtes habe Alles die Hand des Mei⸗ 
ſters erkannt. Die allgemeine Zufriedenheit, welche die von ihm ertheilte Amne⸗ 
ſtie hervorgebracht, habe die ganze Ueberlegenheit ſeines Geiſtes dargethan, indem 
er ſich von den wenig aufrichtigen Einwendungen einzelner Schreier nicht habe ab⸗ 
halten laſſen, gerade auf ſein Ziel loszugehen. Und der Erfolg habe denn auch 
alle Erwartungen übertroffen. Dieſe fo unruhigen, fo ſchwierig zu leitenden Be⸗ 
völkerungen ſeien die ruhigſten, die am meiſten ihrem Souverain ergebenen gewor⸗ 
den. Rom und die Provinzen haben ſich plötzlich in Gefühlen der Dankbarkeit 
geeinigt, und alle aus Italien eintreffenden Nachrichten zeigten dem neuen Papſte, 
wie er täglich durch treffende Ausſprüche und durch weiſe Eutſchließungen feine 
wohlverdiente Popularität mehre. „Man darf behaupten“, fährt das genannte 
Blatt weiterhin fort, „ daß die gemäßigte Partei in Italien ſich erſt ſeit der Gelan⸗ 
gung Pius' IX. zur Regierung konſtituirt habe. Vorher war die Stimmung höchſt 
ungewiß, und die bequeme Doktrin der Verzweiflung hielt noch eine Menge Per⸗ 

ſonen befangen, bis die Maßnahmen des neuen Papſtes denen gewonnen Spiel 
machten, welche die Geſetzlichkeit predigten und den Fortſchritt ohne Unordnung 
und Sprünge wollten. Der glückliche Erfolg der dem Papſte von den Bewohnern 
der Legationen überreichten loyalen und haltungsvollen Adreſſen brachte einen wun⸗ 
derbaren Eindruck hervor, und Alles warf ſich nun mit Glück auf denſelben Weg. 
Von allen Seiten ſchreibt man uns jetzt, daß die extremen Parteien im Verſchwin⸗ 
den ſind, und daß die gemäßigte Anſicht Herrin des Terrains iſt. Mit Zufrie⸗ 
denheit nur vermögen wir dieſe ruhige Eroberung des Friedens und der Grund⸗ 
fäge der wahren Freiheit wahrzunehmen. Die moraliſche Unterſtützung aufgeklär⸗ 
ter Nationen kann denen nicht fehlen, welche auf geſetzlichem Wege Verbeſſerungen 
wünſchen und ruhig nach Reformen ſtreben. Eine ſolche Partei nimmt ſich aber 
gleichzeitig eines der rühmlichſten, aber auch der ſchwierigſten Werke vor. Denn 
daraus, daß in kurzem die gemäßigte Anficht ſolche Vorſchritte in Italien gemacht, 
folgt noch nicht, daß die Bekenner derſelben auch Alles befigen, was ſie zur Erz 
reichung ihrer Zwecke bedürfen. Um Wichtiges zu vollbringen, reicht es nicht hin, 
daß eine Partei zahlreich ſei; ſie muß vor Allem disziplinirt ſein. Wenngleich 
nun jeuſeits der Alpen die gemäßigten Anſichten die Mehrheit errungen hätten, ſo 
fehlt es doch an der Organifatien, und ohne dieſe iſt kein Erfolg möglich. Nicht 
son der Organifation geheimer Geſellſchaften kann hier die Rede fein, ſondern 
nur von dem Ringen mit offenem Viſir und auf legalem Boden für den Fortſchritt. 
Hier kann der Kampf ſich freilich lauge hinziehen und die verſchiedenſten Wechſel⸗ 
fälle mit ſich bringen; ſind aber die, welche ihn führen, wirkich von ihrer Auf⸗ 
gabe durchdrungen und beſeelt und widmen ſich ihr mit wahrer Hingebung, ſo 
bleibt auch der Erfolg nicht aus.“ 

Der Finanz⸗Miniſter ſoll einigen angeſehenen Geſchäftsmännern die Mitthei⸗ 
lung gemacht haben, daß die Regierung gleich zu Anfang der Seſſion von 1847 
den Kammern einen Vorſchlag zur Konvertirung der Sprozentigen Rente und einen 
Geſetz⸗Entwurf über Poſt⸗Reformen vorzulegen gedenke. | 

Herrn Guizot's Geſundheit ſoll ſehr angegriffen ſein, und es geht die Rede, 

daß er beim König auf Ernennung eines Unter⸗Staats⸗Sekretairs im Miniſterium 
der auswärtigen Angelegenheiten angetragen, um ſich dem Rathe ſeiner Leib⸗Aerzte 
zu fügen, die ihm den Genuß der Landluft zu Val Richer während der Monate 
September und Oktober befohlen. 

Es iſt gewiß, daß Herr Veron den Constitutionnel für 320,000 Fr. dem 
Herrn Moſelmann, Schwager des Grafen Lebeau, verkauft hat. Man glaubt, 
daß dieſes Journal nunmehr auch miniſteriell werden und Herrn Thiers nicht mehr 
als Organ dienen wird. Herr Thiers ſoll dann die Abſicht haben, ein neues 
Journal zu gründen. Das Gerücht, als habe er den National gekauft, wird 
bezweifelt. . . 

Der vom Pairshofe verurtheilte J. Henry hatte nachträglich angegeben, daß 
er im Keller ſeines Hauſes eine Vorausangabe ſeines verbrecheriſchen Vorhabens 
vergraben habe. 


In der That wurde an der von ihm bezeichneten Stelle eine 


Kupferröhre gefunden, deren Inhalt vorgeſtern von einer dazu abgeordneten Ge⸗ 
richtsperſon unterſucht worden iſt. Die darin gefundenen Papiere enthielten auch 
eine umſtändliche Erzählung deſſen, was er zur Erreichung ſeiner Abſicht, zum 
Tode verurtheilt zu werden, thun wolle. Die Ladung ſeiner Piſtolen iſt beſchrie⸗ 
ben, und daß er durchaus keine Kugel hineinthun werde, wohl aber das Mährchen 
von den eiſernen Barren erzählen wolle. Seine Aeußerungen bei der Verhaftung, 
die Glauben machen ſollten, er habe Mitſchuldige, ſind angezeigt, und die ganze 
Schrift zeigt ſich als von einem Menſchen herrührend, der geiftig geſtört, aber doch 
im Stande ift, feine ſeltſamen und unzuſammenhängenden Ideen mit einer ge⸗ 
wiſſen Folge und Abrundung auszudrücken. Rückſichtlich des von Henry einge⸗ 
reichten Gnadengeſuchs iſt noch nichts beſchloſſen. 

Der Conſtitutionnel widmet den Brandſtiftungen in den Departements, 
die ſich nun auch der Hauptſtadt mehr zu nähern ſcheinen, wieder einen ausführ⸗ 
lichen Artikel, worin er unterſucht, welchen Urſachen wohl jene furchtbare Erſchei⸗ 
nung zugeſchrieben werden müſſe. Er kommt zu der Schlußfolgerung, daß aller⸗ 
dings die Mehrzahl jener Fälle durch planmäßige Brandſtiftungen veranlaßt ſei, 
und giebt dann eine Reihe von Rathſchlägen, wie dem Uebel zu begegnen ſei; 
die Behörde muͤſſe beſonders ihr Augenmerk darauf richten, auf dem Lande, wo 
ſich die Löſch-Anſtalten in dem jämmerlichſten Zuſtande beſänden oder vielmehr faſt 
gar nicht vorhanden ſeien, ein den Verhältniſſen entſprechendes Löſchweſen zu or⸗ 
ganiſiren und alle Ortſchaften mit den erforderlichen Apparaten und Werkzeugen 
zu verſehen. Die Quotidienne ſtellt ebenfalls Betrachtungen an über jene 
Plage, die mehr und mehr um ſich greife und, gleich dem Gange der Cholera, 
auf ihrem Wege nichts zu verſchonen ſcheine. 

Heury iſt aus dem Gefängniſſe des Luxembourg in das der Conciergerie ges 
bracht worden. 

Nach einem Privatſchreiben aus Madrid hat die Trauung der Königin 
Iſabella mit dem Infanten Don Francisco d'Aſis in der Nacht auf den 28. Au⸗ 
guſt ſtattgefunden. (2) 

Jta lien. 

Rom den 25. Aug. Während ſich hier die glänzendſten Feſtlichkeiten zur Be⸗ 
ſitznahme vom Lateran vorbereiten, dauert in den Provinzen die Gährung fort. 
So iſt namentlich Faenza immer noch der Sitz von heimlichen Zwiſtigkeiten, die 
meiſt durch heftige Exploſtonen ſich offenbaren. Erſt vor kurzem wurde daſelbſt ein 
junger Menſch von 17 Jahren durch einen Piſtolenſchuß getödtet. Der Thäter 
wurde ergriffen, wußte ſich aber dadurch zu retten, daß er ſein Kleid in den Hän⸗ 
den ſeines Verfolgers zurückließ. Am bedenklichſten bleiben die Reibungen mit den 
Schweizertruppen, die einen immer bedenklicheren Charakter annehmen. 

2 — 5 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 10. Sept. In der geſtrigen Sitzungder Stadtverordneten hat⸗ 
ten nach Vollziehung mehrerer Conſenſe folgende Verhandlungen ſtatt: 

1) Landtags⸗Deputirtenwahl. Es wurden gewählt: a) zum zweiten Stell⸗ 
vertreter des erſten Landtags-Deputirten der bisherige zweite Stellvertreter Heir 
Kolanowski (mit 18 unter 22 Stimmen); b) zum zweiten Landtags -Depu: 
tirten der bisherige zweite Landtags-Deputirte Herr Ober-Burgemeiſter Geheimer 
Regierungsrath Naumann (mit 22 Stimmen, alſo einſtimmig); e) zum zwei⸗ 
ten Stellvertreter des zweiten Deputirten Herr Kaufmann Träger (mit 21 unter 
22 Stimmen). 

2) Dem Müller Herrn Wehr wurde die Ueberbauung des Bogdankagrabens 
unter der Bedingung verſtattet, daß die aufzuführende Mauer zwei Fuß dick und 
nicht über 18 Fuß hoch ſei. N a 

3) Zur Anlegung eines neuen Brunnens in der Nähe der Militair-Reitbahn 
in der Lindenſtraße wurde die Genehmigung ertheilt. 

4) Den Aufſehern im Städtiſchen Arbeitshauſe Zielinski und Adolph 
wurde auf die nächſten 6 Monate eine Erhöhung ihres Einkommens von 6 Rthlr. 
auf 8 Rthlr. 10 Sgr. bewilligt. 

5) Im 2. Revier (Breslauer Straße) wurde Herr Conditor Freund zum 
Schiedsrichter erwählt, ſo wie 

6) Im 7. Revier Herr Schmiedemeiſter Scheller. 

7) Herr Gerbermeiſter Günther wurde zum Bezirksvorſteher des 18. Bes 
zirks ernannt. 

8) Zur Anlage einer dritten Pumpe auf der Walliſchei, und zwar in der 
Mitte der Vorſtadt, wurde die Genehmigung ertheilt. ger 

9) Die Genehmigung zur definitiven Anftellung des bisher auf Pre be⸗ 
ſchäftigt geweſenen und als tüchtig befundenen Sergeanten Kullas ais Stadt⸗ 
diener wurde ertheilt. ge 

10) Dem Lehrer Herrn Knappe II. wurde für den wahrend der großen 
Sommerferien in der Waiſenknaben-Anſtalt ertheilten außerordentlichen Unterricht 
die vom Wohllöͤbl. Magiſtrat beantragte Remuneration von 10 Athlr. bewilligt. 

11) Ebenſo wurde ein Zuſchuß von 10 Fthlr. zur beſſern Speifung der Wai⸗ 
ſenknaben bis zum Ende dieſes Jahres wegen der herrſchenden Theuerung bewilligt. 

12) Die Decharge der Rechnung der Stempelſtraf und Gebühren⸗Kaſſe pro 
1845 wurde ertheilt. 

13) Die beantragte Prolongation des Pachtkontrakts einer Bude am Rath⸗ 
hauſe wurde abgelehnt und dagegen eine Lieitation beliebt. Ä 

14) Die Genehmigung einer meistbietend verpachteten Stelle am Rathhauſe 


wurde ertheilt. 
(Beilage.) 


% 212. Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. den 11. September 1846. 


15) Zur Feſtſtellung der Grundſteuer wurden 2 Deputirte (die Herren Stadt⸗ 
verordneten ıc. Mamroth und Wendland) und 2 Stellvertreter (die Herren 
Leitgeber und Seidemaun) gewählt. 

16) Die Beſtätigung des Stadtverordneten Herrn Profeſſor Czwalina als 
ſtellvertretenden Kreistags Deputirten wurde der Verſammlung mitgetheilt. 

17) Behufs Anlegung eines Krankenhauſes, wozu vom Wohllöbl. Magiſtrat 
die diesfälligen Verhandlungen uebſt der entworfenen Zeichnung überſandt waren, 
wurde eine aus den Herren: Stadtverordneten-⸗Vorſteher ze. Knorr, und Stadt⸗ 
verordneten sc. Bielefeld, v. Minutoli, Krzyzanowski und Ordelin, 
beſtehende Kommiſſion ernannt. 

18) Die Sparkaſſenrechnung pro 1845 wurde einer Kommiſſion zur Prü⸗ 
fung überwieſen. 

19) Ebenſo die Schulkaſſenrechnung pro 1845, und 

20) Die Depoſitalrechnung. 

21) Zur Begutachtung der Nothwendigkeit des vorgeſchlagenen Bau's von 
Holzſtällen bei der Schule in der Allerheiligenſtraße (weil die vorhandenen Keller 
zu häufig unter Waſſer geſetzt werden), wozu die Bewilligung einer Summe von 
412 Rehlr. gefordert worden, wurde eine Kommiſſion ernannt. 

22) Die Beſchwerde des Pächters der Wartheufergefälle, ſo wie deſſen Antrag 
auf eine Entſchädigung von 300 Rthlr. wurde als nicht vor die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung gehörend zurückgewieſen. 

23) Das entworfene Statut der Stadt Poſen wurde mit Beſeitigung des 
vom Wohllöbl. Magiſtrat zurückgewieſenen Paragraphen: „daß Ouvriers, die 
zugleich Stadtverordnete ſind, während der Dauer ihrer Funktionen als ſolcher 
Arbeiten für die Commune nicht übernehmen dürfen“, angenommen und vollzogen. 

24) Die Mittheilung des Wohllöbl. Magiſtrats, daß die Straßenreinigung 
für das nächfte Jahr durch Minus⸗Lieltation für 3190 Rthlr. verpachtet worden, 
wurde verleſen. 

25) Zur Veröffentlichung des Berichts der Verwaltung der Städtiſchen Spar⸗ 
kaſſe wurde die Genehmigung ertheilt. i 

26) Die Verfügung des Wohllöbl. Magiſtrats, daß Conſenſe nöthigenfalls 
in beiden Landesſprachen auszufertigen ſeien, wurde mitgetheilt. 

27) Der Pachtkontrakt einer Budenſtelle am Rathhauſe wurde wegen vieljähri⸗ 
gen Pachtbeſitzes des Inhabers (Schloſſers Didakowski) ausnahmsweiſe auf 
3 Jahre prolongirt. N 


Iſt es erlaubt, den Leuten in's Geſicht zu ſpucken? — Auch 
darüber find die Anſichten verſchieden; das Zuchtpolizeigericht in Brüſſel hat die 
Frage vor Kurzem bejahet. Hr. C. war in einem Tagesblatte, Argus, geta⸗ 
delt worden, und als er den Hru. H., den er für den Verfaſſer des Artikels hielt, 
vor dem Theätre royal traf, ſpie er ihm, mit den Worten: „das iſt für Ihren 
Artikel“, in's Geſicht und gab ihm mit dem Stocke einen Hieb über den Kopf. 
Das öffentliche Miniſterium hielt dieſe Art der Selbſthülfe für eine ungeſetzliche 
Handlung und zog den Spucker vor das Zuchtpolizeigericht, wo er jedoch am 
24. Juli aus folgenden unglaublichen Motiven freigeſprochen wurde: 

„Da aus der Unterfuchung hervorgeht, daß der Stockſchlag des Angeklagten 
nur den Hut des H. getroffen hat, mithin der Art. 311 des Strafgeſetzbuches, 
welcher von Schlägen auf die Perſon ſpricht (des eoups portés sur la persoune) 
hier keine Anwendung findet; — da, wenn es feſiſteht, daß der Angeklagte mit 
den Worten: „das iſt für Ihren Artikel vom Montag“ Herrn H. zweimal in's 


Geſicht geſpieen hat, dieſe Beleidigung (outrage) jedoch nicht von einer Heraus⸗ 
forderung zum Duell begleitet (accompagne) geweſen iſt; — da dieſe Handlung 
der Art war, daß ſie von Seiten des Hrn. H. eine Herausforderung zum Duell 
veranlaſſen konnte, dieſe Herausforderung indeß noch nicht erfolgt iſt, mithin das 
Einſchreiten des öffentlichen Miniſteriums zur ſubſidiariſchen Anwendung des Art. 
3 des Geſetzes vom 8. Jau. 1841 nicht gerechtfertigt wäre; — aus dieſen Grün⸗ 
den ſpricht das Gericht den Angeklagten von der Strafe frei. N 

Wir fragen alle Menſchen von gefunden Verſtande (ſagt la Tribune, welche 
das obenſtehende Urtheil wörtlich mittheilt): Hat man jemals eine ſolche Mon⸗ 
ſtruoſität geſehen, und kann man ſich denken, daß nicht ein einziges Journal die 
Abſurdität eines ſolchen Urtheils hervorgezogen hat? Ein Menſch wird mit einem 
Stocke geprügelt und klagt, allein die Richter antworten ihm: „Du biſt ein Ein⸗ 
faltspinſel; Du haft ja gar keine Prügel bekommen, Dein Hut ift geprügelt wor⸗ 
den.“ Kein Menſch würde ſo etwas für möglich halten, wenn man es nicht mit 
ſeinen eigenen Augen leſen könnte. Wollen die weiſen Herren Richter konſequent 
ſein, ſo können ſie ſich auch nicht beklagen, wenn man ſie ſelbſt, d. h. ihren Rock, 
ihren Mantel oder ihre Hoſen recht tüchtig durchwichſt, man muß ſich nur in Acht 
nehmen daß man nicht unmittelbar ihre werthe Haut berührt. 

Das iſt aber noch nicht Alles: C. hat dem H. auch zweimal in's Geſicht ge⸗ 
ſpieen. Hätte er ihm eine Ohrfeige gegeben, fo wäre er beſtraft worden, voraus⸗ 
geſetzt, daß die weiſen Richter nicht die Anſicht haben, eine Ohrfeige ſei kein 
Schlag und das Geſetz paſſe deshalb nicht; — ſie wären im Stande, einen ſol⸗ 
chen Unterſchied zu machen; — aber er hat keine Ohrfeige erhalten, ſondern eine 
zweimalige Doſis Speichel. Man pflegt dies als eine Beſchimpfung zu betrachten, 
die man nur durch einen Zweikampf tilgen könne. Nicht ſo die Weiſen von 
Vrüſſel: fie wiſchten ſich ruhig den Speichel aus dem Geſicht, denn — das Spu⸗ 
cken war ja nicht von einer Herausforderung „begleitet!“ Sie ſcheinen übrigens 
gar nicht zu wiſſen, daß das Geſetz gar nicht beſtimmt, worin eine Herausforde⸗ 
rung zum Zweikampf beſteht, und das mit vollem Rechte, weil es ſich nicht be⸗ 
ſtimmen läßt: daß es aber allgemein für eine Herausforderung gilt, wenn man 
Einem ins Geſicht ſpuckt, wird außer den Weiſen von Brüſſel nicht leicht Jemand 
bezweifeln. Und wenn man nun H. das Speien für eine Herausforderung zum 
Duell, oder wenigſtens für eine Herausforderung zur Herausforderung gehalten 
und den rohen Beleidiger wirklich gefordert hätte, was hätten die Weiſen von 
Brüſſel gethan? Wahrſcheinlich hätten ſie den rohen Beleidiger ruhig nach Hauſe 
und den ſchimpflich Beleidigten in's Gefänguiß geſchickt. — Das öffentliche 
Miniſterium iſt indeß anderer Anficht: es hat appellirt. — 

In England hat ſich eine ſeltſame Sekte, die ſich nach dem Namen einer von 
ihnen bewohnten Pachtung „Klein- Bentleyiten“ nennt, gebildet. Männer und 
Weiber leben dort in offener Gemeinſchaft; ihr Beſitz iſt ganz gemeinſchaftlich und 
ſie laſſen Jeden zu, welcher eintreten und ſich ihrem Geſetz fügen will. Bei 
dem Eintritt in die Gemeinfehaft giebt der Eintretende ſeinen Namen an und legt 
fein etwaiges Eigenthum in den gemeinſchaftlichen Fonds, kann aber, falls er 
die Geſellſchaft verläßt, das Eingebrachte nicht mehr herausziehen. Die Männer 
laſſen Bart und Haare wachſen, gehen halb nackt; kaum daß fie den Anſtand das 
bei wahren; ſie leben nur von ungekochten Pflanzen. Nicht die geringſten Le⸗ 


bensgenüſſe erlauben ſie ſich, ſie dürfen kein anderes Buch als die Bibel leſen, 

worin ſie vornehmlich über den Propheten Jeremias grübeln. Bei der Aſſociations⸗ 

7 Religionsfreiheit Alt-Englauds iſt auch für ſolche Schwaͤrmerei Raum und 
reiheit. 


Als Verlobte empfehlen ſich Freunden und Vers 
wandten: 
Poſen, den 8. September 1846. 

Henriette, verw. Ingroſ⸗ Ferdinand v. Blum⸗ 
fator Rebenſtock, ge⸗ berg, Prov.⸗Steuer⸗ 
borne Schultze. Directorats » Secretair 

und Prem. s Lieutenant 
in der Artillerie. 


Adoline Prochownik. 
De inrich Rehfiſch. 


i Poſen. Verlobte. 


. iron suumrigegnen 
Heute früh 8 Uhr entrig de f 
liebten kleinen Emil, 8 Wochen e erw 2 
g 2 Tage alt, we 
ches wir tief betrübt unſern Verwandten und theil⸗ 
nehmenden Freunden anzeigen. a 
Kozieglowy, den 9. September 1846. 
E. Schreiber. 
Marie, geb. Maske. 
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Neuer Rheiniſcher Merkur 
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Inhalt: Offenes Sendſchreiben an den Exemi⸗ 


ten von Gauting. — Der Rheiniſche Merkur. Statt 
des Vorworts und Proſpekts. — Oeffentliche Cha⸗ 
raktere in Rheinland⸗Weſtphalen. — Der Rock zu 
Trier und Götres. Nach Taillandier. — Refultate 
der bisherigen Preßprozeſſe in Preußen, gegen Ja⸗ 
cobi, Bauer, Steinmann, Walesrode, Held, Wehl, 
Lüning, Prutz, von Loe und Leue — Die kritiſchen 
Barbierſtuben in Deutſchland. — Die Repealen und 
Ribendmänner. Zum Verſtändniß der Zuſtände Ir⸗ 
land's. — Die Zeitungspreſſe am Rhein im Jahre 
1816. Erſter Artikel: Die gute Preſſe. — Vlämi⸗ 
ſches Leben und Streben in Belgien. — Friedrich 
der Große und die Preßfreiheit. — Ein Opfer der 
Bürtaukratie. — Korreſpondenzen des Rheiniſchen 
Merkurs: 1) Aus Berlin. 2) Vom Niederrhein. 
3) Aus Osnabrück. 4) Vom Niederrhein. 5) Aus 
Bonn. 6) Vom Rhein. Von dieſer Zeitſchrift er⸗ 
ſcheinen jährlich 6 Hefte in groß Svo. und beträgt 
der Preis des ganzen Jahrganges 1 Thlr. 20 Sgr. 

Solingen und Mühlheim am Rhein im 
Juli 1846. 

Friedrich Amberger. 
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Taſchenbuch für den Offizier 


von 
Lieutenant Dam 
5 meyer, 
für den N Preis von nur 
aler 


enthält, als erweiterter Gedächtnißzettel derjenigen 


Verhältniſſe und Gegenſtände, die zu jeder Zeit dem 
Offizier gegenwärtig ſein müſſen, um den verſchiede⸗ 
nen Forderungen in allen Dienſtverhältniſſen zu ges 
nügen. 


So eben ift erſchienen und bei E. S. Mitt: 
ler in Poſen zu haben: 

Die Lehre von den Rechtsmitteln im 
Preußiſchen Civil⸗ und Criminal⸗Prozeſſe, nach den 
geſetzlichen Vorſchriften, nebſt deren Erläuterungen 
durch Miniſterial⸗Reſkripte und Ausſprüche des höch⸗ 
ſten Gerichtsboſes, ſyſtematiſch bearbeitet von 
re praftifchen Juriſten. Preis 2 Thlr. 


Bekanntmachung. 

Am Iten d. M. Nachmittags 1 Uhr ſollen auf 
der ſogenannten Graffower Wieſe, welche der 
Kämmerei gehört, mehrere Haufen Heu an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung öffent⸗ 
lich verſteigert werden. 

Kaufluftige werden hierzu eingeladen. 

Poſen, den 9. September 1846. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Es werden in x 
a) dem Dorfe Korytnica, Kreiſes Kroto⸗ 
ſzyn, eine Regulirung gutsherrlich⸗bäuer⸗ 
licher Verhältniſſe und eine Separation, 
b) dem Dorfe Ligotta, Kreifes Kroto ſzyn, 
desgleichen wie vor, 


e) den Königlichen Wirfiger Forſten, Kreiſes 
Wirſitz, eine Weideabfindung, 

d) dem Königlichen Murezyner Geſträuche, 
Kreiſes Schubin, eine Weideabfindung, 

e) der Stadt Filehne, Kreifes Czarnikau, 
eine Separation, 

1) dem Dorfe Eichfelde, Kreiſes Wirſitz, 
eine Regulirung gutsherrlich⸗ bäuerlicher 
Verhältniſſe und eine Separation der Höhe⸗ 
ländereien und der Netzbruchwieſen, 

g) dem Dorfe Oſiek, Kreiſes Wirſitz, des⸗ 
gleichen wie vor, 

in unſerem Reſſort bearbeitet. 

Alle etwanige unbekannte Intereſſenten dieſer An⸗ 
gelegenheiten werden hierdurch aufgefordert, ſich in 
dem auf 

den 10ten Oktober c. Vormittags 11 Uhr 
bierfelbft in unſerm Partheienzimmer anberaumten 
Termine bei dem Herrn Regitrungs-Aſſeſſor Gabler 
zur Wahrnehmung ihrer Gerechtſame zu melden, wi⸗ 
drigenfalls fie dieſe Auseinanderſetzungen, ſelbſt im 
Falle der Verletzung, wider ſich gelten laſſen müſſen 
und mit keinen Einwendungen dagegen weiter gehört 
werden können. 

Poſen, den 27. Juli 1846. 

Königl. Preußiſche General-Kommiſſion 
für das Großherzogthum Poſen. 


Bekanntmachung. 


Behufs Uebergebung der Lieferung von circa 
924 Centner raff. Rüböl, 
650 Ellen Dochtband, 
37 Pfund Dochtgarn, 
25 Centner Talglichte, 
4150 Stück Reiſerbeſen, 
18 Ries Schreibpapier, 
1150 Stück Schreibfedern, 
30 Quart ſchwarze Tinte, 
18 Stück Wachbücher, 
45 Centner kryſtalliſirte Soda und 
30 Pfund weiße Seife, 
für die hieſigen Königlichen Garniſon-Anſtalten pro 
1847, durch Submiſſton an den Mindeſtfordernden, 
wird hierdurch Termin auf ER 
Freitag den 25ſten September c. Vor⸗ 
mittags 9 Uhr a 
im Bureau der unterzeichneten Verwaltung, Schüz⸗ 
zenſtraße No. I. anberaumt, in welchem die geeig⸗ 
neten Uebernehmungsluſtigen ſelbſt ihre ſchriſtlichen 
Offerten verſiegelt abgeben wollen, um bei gleichen 
Offerten abbieten zu können. ; 
Die desfallſigen Lieferungs - Bedingungen liegen 
im genannten Burcau zur Einſicht offen. 
Poſen, den 1. September 1846. 
Königliche Garniſon- Verwaltung: 


Warſchau, den 7. Auguſt 1846. 
Die Bank von Polen. 
27,554. 
Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß gebracht, 


daß am n viewer l. J. um 10 Uhr Vormittags 


im Sitzungsſaal der Bank von Polen in Warſchau 
eine öffentliche Auktion der im Beſitz der Bank von 
Polen ſeienden, im Gouvernement, Kreis und Be⸗ 
zirk von Lublin belegenen Güter Lubartöw, ſammt 
allem dazu gehörigen lebendigen und ſonſtigen beweg⸗ 
lichen Inventarium Statt finden wird, und zwar 
unter folgenden Hauptbedingungen: 

Der Werth der Güter ſammt Inventarium iſt auf 
1,065,000 SR. oder 7,100,000 Floren Poln. feſt⸗ 
geſetzt, davon wird: 

1) dem Käufer die Anleihe des Landſchaft⸗Kredit⸗ 
Vereins, wovon abzuglich der bis Juni l. J. 
incluſive abgetragenen 517,426 Fl. 16 Gr. Poly. 
eine Reſiſchuld von 2,258,573 Fl. 16 Gr. Poln. 
in halbjährigen Raten zu amorliſiren verbleibt, 
zur Bezahlung überwieſen. 

2) Wird die Summe von 3,600,000 Flor. Poln. 
bei den Gütern belaſſen, welche mit 5 9 Zinſen 
und 1 5 aufs Kapital in gleichen halbjährigen 
Raten, oder in 37 Jahren ebenfalls in halb⸗ 
jährigen Raten, nebſt jedesmaligen 5 3 Zinſen 
vom verbleibenden Kapital abgezahlt werden. 

3) Den Reſtbetrag bis zum Belaufe von 7,100,000 
Flor. Poln., und zwar 1,241,426 Fl. 16 Gr. 
Pol, von welchen die Verſteigerung beginnen 
wird, muß der Käufer ſpäteſtens in zwei Mo⸗ 
naten vom Tage der Auktion, an die Bank 
von Polen in Baarem bezahlen. 

Ulles, was in der Sicitation über 1,241,126 Fl. 
16 Gr. Poln gegeben wird, kann der Käufer ent⸗ 
weder baar bezahlen, oder zu der Schuld ad 2. von 
3.600,00 Fl. hinzufügen, 2 


wovon ein großer 
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Auf den Fall, daß die Landſchaſts⸗Kredit⸗Vereins⸗ 


Anleihe im Jahre 1856 erneuert werden ſollte, das 
heißt, daß die Landſchaft dasjenige, was durch die 
Güter bis dahin abgezahlt iſt, derſelben wieder zu⸗ 
rückerſtatten ſollte, wird die Bank von Polen auf 
Abſchlag der Summe von 3,600,000 Fl. Poln. bloß 
ſo viel davon an ſich nehmen, als ſie von der Land⸗ 
ſchafteſchuld bis Juni (. J. ſelbſt abgetragen hat, 
nämlich 517,426 Fl. 16 Gr. Poln. Den Reſt, un⸗ 
ſähr 700,000 Fl., wird fie, je nach dem Stande der 
Hypothek, entweder dem Eigenthümer ſelbſt zu erhe⸗ 
ben, oder zur Befriedigung etwaniger hypothekari—⸗ 
ſcher Schulden zu verwenden bewilligen, wenn ſonſt 
der Eigenthümer die an die Bank ſchuldigen Raten 
ſtets regelmäßig abgetragen haben wird. 

Falls der Eigenthümer die Güter, Behufs eines 
theilweiſen Verkaufes, theilen wolle, ſei es nach dem 
durch die Bank ſchon angefangenen, oder eigenen 
Entwurf oder Gutdünken, wird die Bank, nachdem 
fie ſich von dem Schätzungswerth der einzelnen Theile 
überzeugt haben wird, ihre Forderung ad 
3,600,000 Fl. Poln. auf dieſe vereinzelten Theile zu 
vertheilen bereit ſeyn. 

Das Eigenthumsrecht dieſer gegenwärtig in Ad⸗ 
miniſtration der Bank von Polen ſeienden Güter, 
wird dem Käufer vom Iſten Juli l. J. zugeſichert, 
von welchem Tage an alle Einkünfte und Ausgaben 
ihn allein angehen. 

Der Verkauf des Holzes aus den zu dieſen Gütern 
gehörenden Wäldern wird dem Käufer unter der 


Bedingung nicht unterfagt, daß, fo lange die Wald⸗ 


Wirthſchaft in dieſen Gütern nicht gänzlich und auf 
eine, die Dauer der Wälder ſichernde Weiſe einge⸗ 
richtet if, aller Holz-Verkauf den jährlichen Ge⸗ 
brauch der Ortsfabriken und den Verkauf von Klaf⸗ 
tern in der bis jetzt practicirten Höhe ausgenommen, 
und in fo weit Statt finden kann, als der daraus 
gelöſte Betrag zur theilweiſen Löſchung der Schuld 
von 3,600,000 Fl. Poln. ad 2. verwendet wird. 
Wenn einmal die Waldwirthſchaſt eingerichtet iſt, 
wird der Eigenthümer nicht bemüſſigt ſeyn, den 
Werth des verkauften Holzes an die Vank zu über⸗ 
laſſen, es wäre denn, daß er mehr Holz verkaufen 
wollte, als dieſes der Waldwirthſchafts-Plan für 


jedes Jahr geſtattet. 5 
Dem Käufer iſt ebenfalls nicht unterſagt, einen 


Theil des Waldes urbar zu machen, und denſelben 
mit Zins⸗Koloniſten zu beſetzen; in dieſem Falle muß 
jedoch das von demſelben gezahlte Einkaufsgeld eben⸗ 
falls zur theilweiſen Löſchung der obigen Bank⸗For⸗ 
derung verwendet werden. 

Das Vadium zu dieſer Verſteigerung iſt auf 
355,000 Fl. Poln. in Baarem, Pfandbriefen oder 
andern Polniſchen zinstragenden Staats-Papieren 
in deren Nominalwerth feſtgeſetzt. 

Nähere und weitere Bedingniſſe können jeder Zeit 
im Bureau des Kanzlei⸗Chefs, oder in der geeigne- 
ten Abtheilung der Bank von Polen in Warſchau 
durchgeſehen werden. Dieſelben befinden ſich zur 
Durchſicht auch auf den Gütern ſelbſt. 

Dieſen Bedingungen find auch ſpezielle Nachwei⸗ 
ſungen für die Kaufluſtigen zu deren Information 
beigefügt, auch ſteht es Jedem frei, die Güter zu 
beſehen und ſich von Allem ſelbſt zu überzeugen, 
wozu von Seiten der örtlichen Adminiſtration jede 
Erleichterung gewährt wird. - 

Folgende kurze Beſchreibung der Güter Lubar⸗ 
töm giebt nebſtdem über dieſelben einigen Begriff. 

Der Geheime Rath, Präſident 
(gez.) J. Tymowski. 
Chef der Kanzlei (gez.) Lubkowsk!. 


Kurze Beſchreibung der Güter Lubartöw. 

Die Güter Lubartöw im Gouvernement und Kreis 
Lublin belegen, beſtehen aus 2 Städten Lubartöw 
und Firlej, 20 Meiercie r, 39 Dörfern und Zins⸗ 
Kolonien, zuſammen 61 Nomenclaturen und enthal⸗ 
ten ungefähr 13,000 Seelen. 

Der Hauptpunkt der Güter, die Stadt Lubartöw, 
iſt auf dem Poſtwege zwiſchen Lublin und Siedlee, 
20 Meilen von Warſchau, wovon 15 Meilen Chauſ⸗ 
fee, belegen; hin iſt 34 Meilen von Lublin, 6 Mei⸗ 
len von den Handelsſtädten Kazimierz und Neu⸗ 
Alexandrien Pulawy) 3 Meilen von Leczna, 32 
Meilen von der Chauſſée entfernt. Die ganzen Gü⸗ 
ter in der Länge von einigen Meilen durchfließt 
der ſchiffbare Fluß Wieprz, welcher ſich 7 Meilen 
davon bei der Stadt Iwangrod in die Weichſel er⸗ 
gießt. 

Die Oberfläche der Güter enthält über 2100 Eul- 
miſche, oder 4800 Magdeburger Hufen, darunter 
900 Culmiſche Hufen Waldung, 77 Hufen Wieſe 
und 358 dergleichen Hufen herrſchaftl. Ackerbaugrund 
eil Weizengrund. 


2. von 
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In zehn Meiereien iſt ſchon die Fruchtwechſel⸗ 
Wirtbſchaft eingeführt. Die Wälder find neu bes 
meſſen und mit allen Arten Holz verſehen. Der 
Holzſchlag wird gegenwärtig blos in den zur Wald⸗ 
Wirthſchaſt nicht gehörigen Stellen bewirkt. 

In den Gütern befinden ſich 5 Waſſer⸗,2 Wind⸗ 
und 1 Engliſche Sägemühle mit 1 Sägen, 6 Zie⸗ 
gelfabriten, 2 Kalkſiein⸗Ofen, 4 Branniweinbrenne⸗ 
reien, 1 Bierbrauerei, fo wie 2 beſondere grundzins⸗ 
zahlende Fabrik⸗Anſtalten, nämlich eine Fajanee⸗Fa⸗ 
brik in Lubartöw und eine Stahl⸗Fabrik in Serock, 
welche eine bedeutende-Anzahl von Arbeitern beſchäf⸗ 
tigen. 

Die Propination in den ganzen Gütern, die 
Städte nicht ausgenommen, mit bedeutenden Eins 
fünften gehört dem Dominium, auch giebts daſelbſt 
Fiſcherti in den Teichen, Fluß und Seen. 

Die Einwohner der Städte Lubartöw und Firlej 
entrichten den Zins baar. Die Landleute arbeiten 
mit Geſpann 82,000, zu Fuß 29,000, zuſammen 
ungefähr 111,000 Tage jährlich, außerdem zahlen 
fie baaren Zins nebſl bedeutenden Preſtenden an die 
Herrſchaft, fie beſitzen 670 Stück Pferde und 818 
Stück Ochſen, welche das Eigenthum des Domini⸗ 
ums ſind. 

Das herrſchaſtliche Meierei-⸗Inventarium beſteht 
jetzt in Pferden ungefähr 150 Stück. 

Nindvich s 880 * 

Schaafen = 11,000 = 

Edweinen = 100 Fin; 
und nebſt gewöhnlichen Ackergeräthſchaften, in Mas 
ſchinen, Branntweinbrennerei-Apparaten, 1 Dreſch⸗ 
maſchine und dergl., der Werth dieſes Inventars 
beträgt ungefähr 350,000 Fl. Peln. ; 

Die Wirthſchafts⸗Gebäude find zum Theil ganz 
neu, zum Theil gemauert und zum Theil von Holz. 
In der Stadt Lubartöw iſt für die Wohnung des 
Eigenthümers ein ſchöner Palaſt mit einem großen 
Engliſchen Garten. 


Unterricht in der Franzöſiſchen und Engliſchen 
Sprache gründlich ertheilt. Näheres Ritterſtraße 
Nr. 10. 


3000 Thaler werden gegen mehr als pupillariſche 
un geſucht. Näheres in der Zeitungs⸗Expedi⸗ 
tion. 5 


Berlinerſtraße Nr. 15 find zwei Stuben, Parterre, 
vom Iſten Oktober c. zu vermiethen. Das Nähere 
bei A. Lipowitz, Berlinerſtraße Nr. 31. 


Wilhelms⸗Platz Nr. 2., neben Lauks Hötel de 
Rome, iſt vom iſten Oktober d. J. ab ein freund⸗ 


liches Zimmer von zwei Fenſtern, nach vorn, in der 


Bel⸗Etage zu vermiethen. 


Markt 62. iſt eine große elegante Vorderſtube mit 
oder ohne Möbel fofort zu vermiethen. 


In der Bäckerſtraße No. 14., neben dem Odeum 
ſind noch einige Wohnungen von 2 Stuben nebſt 
Gelaß vom 1. Oktober ab zu vermiethen. Näheres 
darüber Breslauerſtr. No. 11. im Laden. 


Weintrauben 


empfehle ich auch für dieſen Herbſt vom 12ten Sep⸗ 
tember an zu 3 Sgr. das Pfund netto — ge 
frei — in Fäßchen von 10 bis 30 Pfd. und bitte 
um gefällige Franco⸗-Einſendung der Beſtellun⸗ 
gen, reſp. Beifügung der Beträge in rekommandir⸗ 
ten Briefen, wenn es convenirt, indem dadurch das 
Porto vermindert wird. — Die dis jetzt gehabte äu- 
ßerſt günſtige Witterung verſpricht einen Wein 


ausgezeichneter Güte, und da ich nur die en 
und schönsten Trauben verſenden werde, 19 darf 


ich mich der größten Zufriedenheit der geehrten Ab⸗ 
nehmer im Voraus verſichert algo R 
; Der ac gate chte, 
- Weinberge Befiger in Grünberg in Schleſien. 
Heute Freitag den 11. September wer⸗ 
den 4 ee chweine auf der Kegelbahn 


ben, wozu ergebenſt einladet 
ausgeſcho 8 Schulze, Gartenſtraße Nr. 4. 


Ein Quittungsbuch über gelieferte Arbeiten fürs 
Polizel⸗Präſtdium iſt auf dem Wege dom Wütheime 
bis zum Theater verloren gegangen 
beims- Pla Nr. N fürtau oder im 25 
elms⸗ 1 e he 
eg. abgiebt, erhält eine Belohnung 


